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eine Zeitersparnis von mehr als zehn
Minuten.

KurzvorWeihnachtenhabendieRe-
gierungen beider Basel verkündet,
wie sie den Bundesrat doch noch
vomBau des Herzstücks überzeu-
gen wollen: Dieses kommt nun als
reine Durchmesserlinie vomBasler
Bahnhof SBB an den Badischen
Bahnhof daher – ohne Haltestellen
in der Innenstadt. Funktioniert das?
Das Herzstück war mit geplanten Kos-
ten von zuletzt 14 Milliarden Franken
schlicht zu teuer. Das hat auch gedank-
lich vieles blockiert. Mich überzeugt die
Idee der Durchmesserlinie, denn sie
bringt auf einer nahen Zeitachse für die
Region ein besser funktionierendes S-
Bahn-System: Die Züge müssen an den
beiden wichtigsten Bahnhöfen nicht

mehr wenden. Das spielt Kapazitäten
frei für denFern- unddenGüterverkehr.
Das ist im Interesse der ganzen Schweiz
und ist auch aus Sicht unserer nördli-
chen Nachbarländer wichtig. Die Parla-
mentsmitglieder aus der Nordwest-
schweiz müssen in Bern nun aufzeigen:
Die Durchmesserlinie ist weit mehr als
ein Projekt für die Region Basel.

Mit einer reinen Durchmesserlinie
ohneHaltestellenmacht die Initiati-
ve für eine tramfreie Innenstadt erst
recht keinen Sinn.
Basel ist eine Tramstadt. Ich bin nicht
überzeugtvomGedanken,dasseine In-
nenstadt ohne Trams belebter wäre. In
einigen französischen Städten – etwa in
Nantes oder Bordeauxmit historischen
Stadtkernen – wurden in jüngerer Ver-
gangenheit neue Tramlinien ausge-

baut, was positive Auswirkungen auf
die Innenstädte hatte. Für mich ist da-
her klar: Die Trams spielen auch in 30
Jahren, wenn die Durchmesserlinie
steht, eine wichtige Rolle zur Feinver-
teilung desVerkehrs in der Innenstadt -
ergänzt mit Expresslinien, die in die
Agglomerationen führen.

Im Fernverkehr zwischen der
Schweiz und Deutschland verlieren
dieZügeheute inBasel sehrvielZeit.
Könnten diese Züge künftig nur
nochamBadischenBahnhofhalten?
Es ist so: Jeder Zug, der zu lange an
einemBahnhof steht, verliert anRenta-
bilität. Ich denke, dieDiskussion, wo in
Basel die ICEhalten,mussgeführtwer-
den.DerFernverkehrausundRichtung
Deutschlandmit attraktiven Direktver-
bindungen ist sehr wichtig. Wie dieser
um Basel organisiert werden wird, ist
eine offene Frage – und muss im Ge-
samtzusammenhang stehen. Ich könn-
te mir auch eine Entflechtung des Re-
gionalverkehrs vorstellen.

Wiemeinen Sie das?
Esmüssennicht alle S-Bahnenüber den
Bahnhof SBB fahren. So ist eine Ent-
flechtung in Pratteln denkbar in Rich-
tungBadischerBahnhof. ImKontextder
Entwicklung des Klybeck-Areals sind
solche Direktverbindungen mitzube-
rücksichtigen. Um das U-Abo attraktiv
zu halten, müssen wir die S-Bahn wei-
terentwickeln. Dazu gehören auch ein
Viertelstundentakt zwischen Basel und
dem Fricktal und neue Verbindungen
rund um Basel, die mit dem Bau der
Durchmesserlinie und neuen Haltestel-
lenwie jener amMorgartenringmöglich
werden. Die Durchmesserlinie ist kein
Selbstzweck, sondern dient dem Ziel,
vermehrt Pendelnde vom Auto auf den
ÖV zu bringen. Damit wir die Klima-
und Umweltziele erreichen können.
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ausprobieren», so der Geschäftsfüh-
rer. Eine Basler Agentur hat die neu-
este Kampagne für den ÖV-Verbund
der Region Basel erstellt. Nicht mehr
der Preisvorteil von Jahresabos
(gegenüber Monatsabos) oder die Kli-
maaspekte stehen im Vordergrund.
Die neue Kampagne versucht, das U-
Abo mit lockeren Sprüchen schmack-
haft zu machen. «Einfach einsteigen
und losfahren? Abo Ja!» Oder: «Me-
Time statt Stau-Stress? Abo Yes!»

Der TNW will mit der neuen Kam-
pagne seine Abozahlen weiter steigern
und die Delle der Corona-Pandemie
wettmachen. Zumindest im Bereich
derMonatsaboshinkt derVerkauf noch
immerhinterher.Dies sei aberauchauf

den Effekt zurückzuführen, dass viele
dasVelo oder andere alternativeTrans-
portmittel wie E-Trottinett nehmen,
sagt Brodbeck. Im Bereich der Jahres-
abos ist der Verkauf leicht höher als vor
derPandemie.Dazuhat unter anderem
das subventionierte 365-Franken-U-
Abo für Jugendliche in Basel-Stadt bei-
getragen.

Immer häufiger kommt dieKünstli-
che Intelligenz in der Werbung zum
Einsatz. Beispielsweise die Postfinance
setzt auf dieses Werkzeug, wobei die
KI-generierteWerbung deklariert wird.
Eine gesetzliche Kennzeichnungs-
pflicht von KI-Werbung gibt es in der
Schweiz bislang nicht. In der EU gilt sie
ab kommendem August. (yas)

Der bürgerlich dominierte Rie-
hener Gemeinderat verschickte
vergangene Woche eine unge-
wöhnlich deutlich formulierte
Medienmitteilung zum ange-
kündigten Ende der Postagen-
tur in der Amavita-Apotheke im
Rauracher-Zentrum. Bereits
Ende Januar steht das Nieder-
holzquartier und damit der
dichtbesiedelteRiehenerSüden
ohne postalische Dienstleistun-
genda.EineAlternativlösung ist
nicht in Sicht. Für die SP Riehen
kommt es nicht infrage, dass
halb Riehen künftig auf postali-
sche Dienstleistungen verzich-
ten muss. In einem Vorstoss im
Einwohnerrat fordert sie vom
Gemeinderat und der Post eine
schnellstmögliche Alternativlö-
sung. Dafür holt die SP auch
eine alte Idee hervor.

Grosse Nachfrage nach
Postdienstleistungen

Das Rauracher-Zentrum ist das
Herz des Niederholzquartiers,
mit der Coop-Filiale als Haupt-
anziehungspunkt und diversen
kleineren Läden. Ansonsten
sind Geschäfte, die im Quartier
eine Postagentur betreiben
könnten, rar. Entsprechend
schwierig gestaltet sich die
Nachfolgesuche für die Amavi-
ta-Apotheke.

Für den Riehener Gemein-
derat kommt es im Sinne des
Service public nicht infrage,
dass in der Gemeinde mit über
22'500 Einwohnerinnen und
Einwohnern nur im Dorfzent-
rum Postdienstleistungen ange-
botenwerden.Das Siedlungsge-
biet Riehens erstreckt sich zwi-
schen dem Ortseingang beim
Eglisee im Südwesten und dem
Ortsausgang bei der Grenze zu
Lörrach im Nordosten. Entspre-
chend gross ist für viele die Dis-
tanz zur Poststelle im Dorf. Ge-
rade für ältere Menschen sei
dies nicht zumutbar, findet der
Gemeinderat.

Ins gleiche Horn bläst die
Riehener SP: «Die Empörung

und der Schock im Quartier
sind gross», berichtet Roland
Lötscher,Co-PräsidentderRie-
hener Sozialdemokraten und
selber Bewohner des Nieder-
holzquartiers. «Ich finde es
eine Katastrophe und erst noch
so kurzfristig.» 2013, als die
Post die Auflösung der Filiale
im Quartier angekündigt hat,
unterschrieben 1300 Personen
eine von Roland Lötscher mit-
organisierte Petition für einen
Poststandort im Niederholz-
quartier.

Lötscher nutzt das Postange-
bot in der Apotheke persönlich
regelmässig. Der SP-Co-Präsi-
dent weiss nicht, weshalb die
Apotheke den Vertrag mit der
Post aufgelösthat, zeigt aberVer-
ständnis für die Schwierigkeiten,
die mit einer Postagentur ver-
bunden sein könnten. Gerade
Paketsendungen würden viel
Platz einnehmen. Klar ist für ihn,
dass es eine kurzfristige und eine
langfristige Lösung braucht:
«Kurzfristig könnte ich mir eine
Übergangslösung mit Coop vor-
stellen, also zum Beispiel, dass
man einen Container für eine
Postagentur aufstellt.»

Neue Aussenstelle der
Gemeindeverwaltung?

Es sindGedankenspiele, die zei-
gen, dass die Sorgen über den
drohenden Verlust der Post im
Niederholzquartier gross sind.
Langfristig kann sich Roland
Lötscher eine Aussenstelle der
Gemeindeverwaltung im Quar-
tier vorstellen, wie es die SP-
Ortspartei vor Jahren bereits
einmal gefordert hat. «Diese
Aussenstelle könnte man mit
einer Postagentur kombinieren,
was auch in Sachen Mietkosten
für die Räumlichkeiten attraktiv
sein könnte.»

Hinsichtlich Personalkosten
glaubt Roland Lötscher nicht an
hohe Zusatzausgaben für die
Gemeinde. «Mir ist die finan-
zielle Situation der Gemeinde
bewusst. Aber eine solche
Dienstleistung für die Bevölke-
rung darf auch etwas kosten.»

Tobias Gfeller

Schnee und Regen: Der Kunst-
rasen auf dem Rankhof wurde
in den vergangenen Tagen mit
viel Feuchtigkeit konfrontiert.
Diese wurde kurz nach seiner
Verlegung zum Problem. Wie
«Prime News» im November
berichtete, musste das Feld vo-
rübergehend gesperrt werden,
weil dasWasser nicht versicker-
te und sich Pfützen bildeten.

Sportamt hat
probegewässert

Das Basler Sportamt hat den
Kunstrasen zusätzlich zu den
Regenfällen bewässert, um zu
testen, ob noch immer keine

Wasser durchlässigkeit be-
steht. Das Problem lag in der
obersten Rasenschicht, wie aus
einer Antwort der Regierung
auf eine Interpellation von SVP-
Grossrat PascalMesserli hervor-
geht. Diese oberste Schicht ent-
hält Sand, welcher je nach
Brenntemperatur anfangs was-
serabweisend sein kann.

Durch Massnahmen des
Kunstrasenbauers und durch
Temperaturschwankungen ha-
be sichdieHydrophobiemittler-
weile stark reduziert, schreibt
dasBaslerBau-undVerkehrsde-
partement auf Anfrage. Heisst:
DasWasser läuft wie gewünscht
ab. Der Kunstrasen wird bereits
wieder für Trainings genutzt.

Zara Zatti

rben für das U-Abo

Empörung
in Riehen
Eine Postagentur löst sich alternativlos auf.

Pfützenfreier Kunstrasen
DasWasser auf demRankhof läuft mittlerweile ab.
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